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mm 
Ausländerpolitik überdenken, aber nicht angleichen 
Schweiz soll sich behutsam Europa zuwenden - was macht Liechtenstein? 

Bern (spk) «Die Schweiz ist keine In­
sel, und wir sorgen dafür, dass sie nie eine 
wird.» Mit diesen Worten versicherte 
Bundespräsident Jean-Pascal Delamuraz 
am Donnerstag in Bern, den Willen der 
Schweiz, ihren Öffnungsprozess zum Eu­
ropa von 1992 hin fortzusetzen. Er 
schränkte aber ein, Öffnung bedeute 
nicht Unterwerfung, sondern ein Über­
denken unserer Ausländerpolitik. 

Ein radikales Umschwenken in unserer 
Ausländerpolitik im Sinne einer Gewäh­
rung der vollen Freizügigkeit der Arbeits­
kräfte sei zurzeit nicht in Sicht, erklärte 
Delamuraz in seinem Referat an einer 
Tagung zum Thema «1992 - Are you 
ready?», die vom Forschungsinstitut für 
Arbeit und Arbeitsrecht (Hochschule 
St. Gallen) und dem Cercle des Franco-
phones organisiert worden war. 

Delamuraz versicherte auch, die 
Schweiz sei schon sehr gut integriert in 
Europa. De r  Grossteil der ausländischen 
Arbeitskräfte stammten aus EG-Staaten; 
zudem unterhalte unser Land rege bilate­
rale Beziehungen und engagiere sich in 
der Efta. Anpassungen jedoch müssten 
vor allem im menschlichen Bereich -
Stichwort Saisonniers - aber auch im 
wirtschaftlichen und kulturellen ins Auge 
gefasst werden. 

Freizügigkeit auch für Schweizer attraktiv 
Für die schweizerische Wirtschaft vor­

teilhaft wäre es, wenn die Schweiz ihre 
bisher geltende, restriktive Ausländerpo­
litik aufgeben und dafür die EG-Freizü-
gigkeitsregelung annehmen würde; dies 
nicht zuletzt, weil sich auch die Schweizer 
auf dem europäischen Arbeitsmarkt un­
gehinderter bewegen könnten. Diese An­
sicht vertrat an der  Tagung der St. Galler 
Volkswirtschaftsprofessor und Direktor 

Nationalbank hält an 
Marschroute fest 

Zürich (AP) Die Schweizerische Natio­
nalbank (SNB) will trotz aufkommender 
Teuerungshysterie und dem Schwächean­
fall des Schweizer Frankens einen kühlen 
Kopf bewahren und an der bisherigen 
geldpolitischen Marschroute festhalten. 
A m  Frühlingspressegespräch vom Don­
nerstag in Zürich betonte die Notenbank, 
dass es sich bei der  steigenden Inflation 
und dem sinkenden Frankenkurs nur um 
vorübergehende Erscheinungen handle. 
Anlass zu pessimistischen Prognosen be­
stehe nicht. 

SNB-Präsident Markus Lusser räumte 
ein, dass der  geldpolitische Kurs der  Na­
tionalbank in den letzten Wochen nicht 
leicht zu interpretieren gewesen sei und 
Anlass zu Unsicherheiten und Missver­
ständnissen gegeben habe. Der unerwar­
tet  rasche Zinsanstieg und der stärker als 
angenommen ausgefallene Rückgang der 
Giroguthaben der Banken bei der  Natio­
nalbank hätten zum Eindruck geführt, 
die Nationalbank wolle den Geldhahn 
weiter zudrehen. Dies sei jedoch nicht 
der  Fall. Denn die Geldpolitik sei schon 
jetzt so restriktiv, wie es überhaupt noch 
vertretbar sei. Im Durchschnitt des Jah­
res werde bei der  Entwicklung der Noten­
bankgeldmenge vermutlich ein Null­
wachstum resultieren, statt der im Geld­
mengenziel vorgesehenen Zunahme um 
zwei Prozent. 
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des Forschungsinstitutes für Arbeit und 
Arbeitsrecht Hans Schmid. 

Zwar würden vorübergehend mehr 
Leute aus den südlichen EG-Ländern in 
die Schweiz strömen, weil mit der natür­
lich unumgänglichen Abschaffung des 
Saisonnierstatuts die ehemaligen Saison­
arbeiter ihre Familien nachziehen wür­
den. Im Zuge der europäischen Regional­
politik aber, die die Förderung wirt­
schaftlich wenig entwickelter Gebiete an­
visiert, rechnet Schmid mit einer Ab-
schwächung der Wanderungsbewegung. 

Auch Wissen soll fliessen 
Ganz abgesehen von der Frage der 

Freizügigkeit der Arbeitnehmer brauche 

die Schweiz dringend ein vermehrtes 
freies Zirkulieren des Wissens, meinte 
Logitech-Direktor Daniel Borel, der aus 
der Sicht der Privatindustrie zu den ver­
sammelten Studenten, Wissenschaftern 
und anderen Fachleuten sprach. Er  tippte 
damit die zurzeit für die Schweiz bren­
nende Frage des Mangels an hochqualifi­
zierten Arbeitskräften an. 

Borel schlug vor, das Beispiel der USA 
nachzuahmen und Arbeitsbewilligungen 
gezielt an ausländische Spezialisten -
Techniker, Wissenschafter usw. - zu er­
teilen. Dies wäre seiner Ansicht nach ein 
Weg, um den für die Schweiz lebenswich­
tigen Bereich von Forschung und Ent­
wicklung zu stärken. 

Aussenpolitik in Bewegung 
Neue Schrift «Liechtenstein und die europäische Integration» 

Liechtenstein ist herausgefordert - auf 
diesen Nenner bringt Dr. Gerard Batliner 
die Situation unseres Landes angesichts 
der Integrationsbestrebungen in Europa. 
In einer Schrift hat er drei seiner Vorträ­
ge zum Thema «Liechtenstein und die 
europäische Integration» zusammenge-
fasst, die heute eine grosse Aktualität 
besitzen. In seinen Schlussfolgerungen, 
aus denen wir nachstehend zitieren, fasst 
er seine Gedanken über die Zukunft 
Liechtensteins zusammen. 

Der  Prozess der  europäischen Integra­
tion ist in vollem Gange und drängt offen­
bar irreversibel zu weiterer Integration. 
Der  grösste Binnenmarkt der Welt, ein 
Markt von 320 Mio. Einwohnern, zusam­
men mit der  EFTA von 350 Mio. Ein­
wohnern, ist im Entstehen. In den E G -
Staaten vermengen sich Zuversicht wie 
Ungewissheit darüber, was wirklich auf 
sie zukommt. Kenner freilich glauben, 
dass die gegenwärtigen technokratischen 
und zentralistischen Strukturen von Brüs­
sel nicht genügen und inadäquat sind für 
die beschworene politische europäische 
Union. Das frei und nicht-hegemonial auf 
einander zugehende Europa der E G -
Staaten wird stark föderalistisch von un­
ten nach oben gestuft sein und Freiräume 
nach unten beachten und weltoffen blei­
ben, oder es wird nicht von Dauer sein. 
Vielleicht rückt - wir hoffen es mit Ban­
gen - das grössere Abendland, die mittel-
und osteuropäischen Völker mit ihrer 
kulturellen und menschlichen Weisheit 

und Durchhaltekraft berücksichtigend, 
zunehmend ins europäische Bewusstsein. 

In Bewegung geraten, manchenorts in 
Aufregung, ist auch das nähere Umfeld 
der EG.  Besonders berührt vom Gesche­
hen sind Staaten wie die Schweiz und 
Österreich, die nahezu allseits von der  
E G  umschlossen sind. 

Gefordert ist auch Liechtenstein. In 
den vergangenen Jahrzehnten hat es dank 
der zollvertraglich gelegten Plattform und 
Markterweiterung Prosperität, Selbstbe-
wusstsein und Möglichkeiten zu vermehr­
ter aussenpolitischer Aktivität erhalten. 
Andererseits ist Liechtenstein in das Gra­
vitationsfeld der Schweiz getreten und im 
Verhältnis zur EFTA und zur E G  wie 
zum G A T T  durch die Asymmetrie de r  
Verträge in die Gefahr geraten, im Inte-
grationsprozess völkerrechtlich teilme-
diatisiert zu werden und so eine reale 
Statusverminderung zu erleiden. 

Angezeigt ist eine verstärkte Aussen­
politik auf den Gebieten, wo wir auf der  
Basis der  Gleichheit mit anderen Staaten 
in Beziehung treten: Zusammenarbeit in 
der Alpenregion, Ausbau des bilateralen 
Vertragsnetzes, besonders in Europa,  
und Betätigung im multilateralen Be­
reich, an der KSZE, im Europarat, durch 
einen Beitritt zur UNO sowie durch neue 
Formen der Zusammenarbeit mit den 
kleinsten Staaten der Welt. 

«Liechtenstein und die europäische In­
tegration» Kleine Schriften 14, Verlag der 
Liechtensteinischen Akademischen Ge­
sellschaft Vaduz. 

Der Kinderspielplatz bei der Sportanlage Eschen-Mauren, der wegen der erheblichen 
Mehrkosten Anlass zu Diskussionen gegeben hat, wird voraussichtlich am 3. Juni 
eröffnet werden. Die Mehrkosten entstanden vor allem wegen nachträglichen Zusatz­
arbeiten und Verbesserungen. (Bild: Brigitt Risch) 

Verbesserungen ergaben Mehrkosten 
Erklärungen f ü r  die Überschreitung des Kindergarten-Budgets 

(G. M.) - Die hohen Kostenüberschrei­
tungen gegenüber dem Voranschlag beim 
neuen Kinderspielplatz Eschen-Mauren 
sind durch Mehrarbeiten und Verbesse­
rungen der Anlage entstanden. Architekt 
Wilfried Gassner, der bereits die Ge-
meinderäte von Eschen und Mauren über 
die Ursachen der Kostenüberschreitun­
gen informierte, gab an einer Presse­
orientierung Auskunft über die Mehrauf­
wendungen, die für einiges Aufsehen ge­
sorgt hatten. Der Kinderspielplatz, des­
sen Grasnarbe vorläufig noch etwas dünn 
ist, soll anfangs Juni seiner Bestimmung 
übergeben werden. 

Die Gemeindevertretungen von 
Eschen-Mauren und der  Architekt gehen 
bei der Errechnung der Gesamtkosten 
von unterschiedlichen Positionen aus. 
Während die Gemeinden gemäss Proto­
koll die Gesamtkosten auf rund 300 000 
Fr. beziffern, errechnete der Architekt 
nur Kosten von 260 000 Fr. Die Differenz 
ergibt sich dadurch, dass die geschätzten 
Kosten für die Gärtnerarbeiten beim Ko­
stenvoranschlag ausgeklammert wurden, 
da  sie von den Gemeindeangestellten zu 
verrichten waren, doch in der Endabrech­
nung der Gemeinden als Kostenfaktor 
wieder aufscheinen. 

Diese unterschiedliche Rechnungsle­
gung ist jedoch nicht der  einzige Grund 
für die Kostenüberschreitungen, die von 
den Gemeinderäten anlässlich einer ge­
meinsamen Sitzung bemängelt wurden. 
Im Protokoll wird dazu ausgeführt: «Ab­

sehbare Mehrkosten hätten vom beauf­
tragten Architekten vor d e r  Arbeitsver­
gabe und vor der Ausübung der Arbeiten 
den Gemeinderäten zur Genehmigung 
unterbreitet werden müssen. Eine nach­
trägliche Information über  entstandene 
Mehrkosten schränkt die Entscheidungs­
befugnisse des Gemeinderates ein, da 
keine Möglichkeiten zur Eindämmung 
des Kostenumfangs mehr gegeben sind..» 

Architekt Gassner erklärte anlässlich 
der Begehung des Spielplatzes dazu, dass 
die Information wohl spät erfolgte, die 
Mehrkosten aber auf unvorhergesehene 
Probleme und Verbesserungen an der 
Anlage zurückzuführen seien. Zum einen 
seien angeblich vorhandene Leitungen 
nicht auffindbar gewesen, so dass weitere 
Grabungskosten angefallen seien, zum 
anderen seien die WC-Anlagen ausge­
baut und um ein Invaliden-WC erweitert 
worden. Ebenso habe man nachträglich 
bessere Abwasserbeseitigung gewählt 
und den Pavillon mit Stromanschlüssen 
versehen. Schliesslich habe die Vergabe 
der Spielgeräte an die Firma «JMS» nach 
zusätzlichen Fundationen verlangt, die 
bei der ursprünglich vorgesehenen Lie­
ferfirma nicht enthalten gewesen seien. 

Alles in allem resultierte ein Spielplatz 
mit Verbesserungen gegenüber dem ge­
planten Projekt, was mit Mehrkosten ver­
bunden war. Das Architektenhonorar, 
darauf weis Wilfried Gass'ner besonders 
hin, werde hingegen nur vom Betrag des 
Kostenvoranschlags berechnet. 

Drei Gold- und eine Bronzemedaille für unsere Leichtathleten! 
Kleinstaaten-Olympiade: Manuela Marxer (Hürden), Yvonne Hasler (200 m) und Birgit Olschnögger siegten, Jeannette Beck (Speer) au f  Platz 3 

(ch) - Die  Durststrecke ist vorbei: 
Nachdem es  am Mittwoch noch zum Teil 
lange Gesichter bei den Liechtensteinern 
gab, schlugen gestern unsere Leichtathle­
tinnen so richtig zu! Manuela Marxer, 
Yvonne Hasler und Birgit Olschnögger 
durften Goldmedaillen in Empfang neh­
men, Jeanette Beck gewann eine bronze­
ne Auszeichnung. Damit ist der Knoten 
geplatzt und man darf auch heute Freitag 
und morgen am Schlusstag noch mit 
Edelmetall rechnen. Bei der liechtenstei­
nischen Delegation war nach dem gestri­
gen Abend eine deutliche Erleichterung 
zu spüren. Nachdem bislang noch keine 
Medaille unter Dach und Fach gebracht 
werden konnte, stand der gestrige Abend 
im grossen Makarion-Stadion von Zypern 
ganz im Zeichen unseres Teams. 

Den Anfang machte dabei unsere Hür­
denläuferin Manuela Marxer. Die Unter-
länderin meisterte das nur knappe Vie­
rerfeld souverän und verteidigte ihren Ti­
tel von Monaco erfolgreich. Manuela 
siegte in 14,32 Sekunden, was neuer 
Kleinstaatenrekord bedeutete. 

Zu einem packenden Photofinish kam 
es beim 200-Meter-Rennen der Damen.  
Yvonne Hasler, die von ihren Ischiasbe­
schwerden wieder gut erholt war, lieferte 
der Zypriotin Constantinou einen-drama-

tischen Kampf. Die 20jährige Eschnerin 
hatte die Nase schliesslich u m  genau 7 
Hundertstelsekunden vorne. Auch ihre 
Zeit von 24,84 Sekunden bedeuteten 
Kleinstaaten-Rekord. Karin Sutter beleg­

te in 26,12 Sekunden den 6. Platz. 
Die erst 17jährige Birgit Olschnögger 

zeigte gestern eine ganz erstaunliche Lei­
stung. Die international noch praktisch 
völlig unerfahrene Unterländerin rang im 

800-Meter-Rennen ihre schärfste Wider­
sacherin Avraam aus Zypern richtigge­
hend auf den letzten Metern nieder. Ob­
wohl die Zypriotin von den etwa 5000 
Zuschauern frenetisch angefeuert wurde, 
hatte die Liechtensteinerin im Ziel das 
bessere Ende für sich. Eine tolle Überra­
schung der jungen Unterländerin. 

Den Medaillensatz komplett machte 
schliesslich Jeannette Beck im Speerwer­
fen. Die Triesnerin holte mit guten 43,68 
Metern die bronzene Auszeichnung. -

Über das Abschneiden der übrigen 
Liechtensteinergestern in Zypern erfahren 
iSie mehr im Sportteil. 

Die vier Medaillengirls aus Liechtenstein. Von links: Yvonne Hasler (Gold 200 m),  
Birgit Olschnögger (Gold 800 m), Manuela Marxer (Gold Hürden) und Jeanette Beck 
(Bronze Speer). (Funkbild: Beat Schürte) 

e n r e - O M  
ALLES FÜR IHRE AUGEN 

City Optik AG 
FL-9490 Vaduz • Aeulestrasse 74 

Telefon 0 7 5 / 2 8 1 8 8  


